
Demografi e-Plattform Hamburg
Aktivitäten · Ergebnisse · Empfehlungen 

Den 
Demografi schen 

Wandel
gestalten 





Inhaltsverzeichnis
Einführung   2

DC NOISE – Transnational   5

Die demografi sche Situation 
und Entwicklung Hamburgs   8

Demografi e-Plattform 
Hamburg   13

Hamburg im Spannungsfeld 
von Re-Urbanisierung und 
demografi schem Wandel   15

Generationenübergreifende
Quartiersgestaltung in Eppendorf  23

Freiraum und Mobilität für ältere 
 Menschen in Altona-Altstadt   29

Voraussetzungen für die 
Integration von älteren Arbeits-
losen in den Arbeitsmarkt   34

Ausblick: „Den demogra fi schen 
Wandel gestalten!“   40



2

Einführung
DC NOISE – Demographic Change: New Opportunities in 
Shrinking Europe

Der demografi sche Wandel gilt neben der Globalisie-
rung, der Energieversorgung und dem Klimawandel als 
eine der großen Herausforderungen in Europa. Stadtpla-
nung und Regionalentwicklung, Arbeitsmarkt und Infra-
struktur, soziale Sicherungssysteme und Beteiligungs-
prozesse im Gemeinwesen müssen frühzeitig auf die 
Veränderungen reagieren, die vor allem die allmähliche 
Alterung der Bevölkerung mit sich bringt. Dabei variieren 
die Folgen des demografi schen Wandels von Region zu 
Region und von Stadt zu Stadt.

Auch in Hamburg, der wachsenden Stadt, sind demo-
grafi sche Prozesse, d. h. eine Alterung der Bevölke-
rung, festzustellen. Aber hier geht es eher darum: 

„Den demografi schen Wandel gestalten !“

Warum ist Hamburg Partner in dem Demografi e-
Projekt DC NOISE? Der demografi sche Wandel betrifft 
alle Teile Europas und ist nicht neu. Viele Regionen sind 
schon lange betroffen (z. B. Italien oder Skandinavien) 

Introduction 

As well as globalisation, energy supply, and climate change, demo-
graphic change is considered to be one of the greatest challenges 
in Europe. Town planning, regional development, the job market and 
social security systems will have to react early to population aging.

The DC NOISE project deals with the demographic change in diffe-
rently structured regions of the North Sea area with the aim of deve-
loping adaptation strategies, for example, to (re-) employ older peo-
ple, as well as to develop a new range of services and new housing 
forms for older people.

At fi rst sight, Hamburg appears less affected than other cities and 
regions. The population is still growing, but even in Hamburg the 
population is aging. Under the umbrella of DC NOISE, innovative ap-
proaches and research in the job market, as well as in district and 
public space area redevelopment areas, have been developed. The 
brochure at hand gives an overview of the fi ndings of the Hamburg 
subprojects of DC NOISE.
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und verfügen über Erfahrungen im Umgang mit demo-
grafi schen Veränderungen. Davon kann auch Hamburg 
viel lernen. 

Im Juni 2008 hat sich daher die Behörde für Stadtent-
wicklung und Umwelt, zusammen mit der Johann Daniel 
Lawaetz-Stiftung entschlossen im INTERREG-Projekt 
DC NOISE mitzuarbeiten. Dabei hat DC NOISE gar 
nichts mit Lärm oder Krawall zu tun, wie der englische 
Terminus NOISE vermuten lassen könnte. Das Projekt 
DC NOISE befasst sich mit dem demografi schen Wan-
del in unterschiedlich strukturierten Regionen des Nord-
seeraumes und will übertragbare transnationale Hand-
lungsstrategien entwickeln. Dabei stehen Fragen des 
Arbeitsmarktes, der regionalen Infrastrukturversorgung 
und der Stadtteilentwicklung im Mittelpunkt des Inter-
esses. Ziel ist es, Anpassungsstrategien zu entwickeln 
z. B. zur (Wieder-) Beschäftigung Älterer und attraktive 
Regionen zu schaffen  z. B. durch die Entwicklung von 
neuen Dienstleistungsangeboten und neuen Wohnfor-
men für Ältere. 

Auf den ersten Blick ist Hamburg vom demografi schen 
Wandel weniger betroffen als andere Städte und Regio-
nen. Die Einwohnerzahl wächst noch immer und junge 
Leute suchen die Stadt mit ihrer Dynamik, Innovations-
kraft und ihren Bildungsangeboten auf. Die demografi -
schen Herausforderungen für die Stadt Hamburg liegen 
tiefer, sind kleinteiliger und nicht fl ächendeckend zu 
fi nden: 

   Alterungsprozesse konzentrieren sich in 
 bestimmten Stadtteilen und werden gerade 

dort zum Problem, wo sie mit Einkommens-
schwäche und mangelhaften Infrastrukturange-
boten zusammentreffen.

   Internationalisierung, die Hamburg zu Recht an-
strebt, um Talente aus aller Welt und Europa anzu-
ziehen, bedeutet viel Toleranz und große Anstren-
gungen im Bereich der Integration von Ausländern 
und Menschen mit Migrationshintergrund

   In einer alternden Gesellschaft wird das  Angebot 
an Facharbeitskräften und damit die Notwendig-
keit, die Zahl und Qualität der Erwerbs personen 
sowie die im Alter Aktiven, zu steigern, zur 
 Achillesverse der wirtschaftlichen Entwicklung
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   Hamburg ist eine schöne Stadt, aber ist sie auch 
altersgerecht und attraktiv für Familien? Die Infra-
struktur und die Stadtquartiere sind dem Bedarf 
ihrer Bewohner anzupassen und nicht umgekehrt. 
Beteiligungsprozesse und das aufmerk same 
Hinschauen und Bewerten von demografi schen 
Veränderungen werden noch wichtiger.

   Hamburg ist Kern einer Region, in der der demo-
grafi sche Wandel mit all seinen  Problemen längst 
angekommen ist. Leerstände im Wohnungs-
bestand und in Geschäften außerhalb von Stade 
und dem Sachsenwald sind erste Anzeichen. 
Wie „kommunizierende Röhren“ sind Stadt 
und Land voneinander abhängig und müssen 
 kooperativ Lösungen suchen. 

Folgende innovative Ansätze, Modelle und Untersu-
chungen sind in den Bereichen Arbeitsmarkt sowie 
Stadtteil- und Freiraumentwicklung unter dem Dach 
von DC NOISE in Hamburg entwickelt und erprobt 
 worden:

   Projektsteuerung und -koordination, Organisati-
on und Durchführung der Demografi e-Plattform 
Hamburg; BSU in Kooperation mit der Johann 
Daniel Lawaetz-Stiftung

   Neue Anforderungen der Bewohner an Ausstat-
tung und Qualitäten der Stadtteile; Universität 
Hamburg, Institut für Geographie

   Entwicklung von Nutzungskonzepten für eine 
generationenübergreifende Quartiersentwick-
lung in Eppendorf; Bezirksamt Hamburg-Nord in 
Kooperation mit STATTBAU HAMBURG GMBH

   Die altersgerechte Gestaltung urbaner Frei räume 
in Altona; BSU / Bezirksamt Altona

   Praxismodelle für die Integration von älteren 
Langzeitarbeitslosen in den Arbeitsmarkt; 
 PlusPunkt GmbH

Mit der vorliegenden Broschüre geben wir Ihnen einen 
Überblick über die Ergebnisse der Hamburger Teilpro-
jekte von DC NOISE. Wir wollen aber auch dazu anre-
gen, weiter zu denken und den demografi schen Wan-
del in Hamburg – hanseatisch, d. h. gelassen, aber mit 
klarem Ziel vor Augen – anzugehen. Die am Ende der 
Broschüre aufgenommenen Thesen zum demografi -
schen Wandel in Hamburg, die auch Ergebnisse unse-
rer gemeinsamen Arbeit sind, sollen dazu Anregungen 
geben.

Eine anregende Auseinandersetzung wünschen Ihnen

Guido Sempell
Projektleiter DC NOISE Hamburg
Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt

Sieglinde Ritz
Projektkoordination DC NOISE Hamburg
Johann Daniel Lawaetz-Stiftung

Weitere Informationen fi nden Sie unter  
www.demographie-hamburg.de und www.dcnoise.eu
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DC-Noise Transnational

Within the framework of DC NOISE, the nine project partners exchanged experience and know-
ledge with the aim of developing transnational, transferable action plans. This applies particularly 
to the areas of innovative housing, monitoring and the labour market, where joint methods and 
strategies to overcome demographic change were developed.

Im Projekt DC NOISE arbeiteten 
von Juni 2008 bis Dezember 2011 
9 Partner aus den folgenden Nord-
seeanrainerstaaten auf transnatio-
naler Ebene zusammen:

   Hamburg, Behörde für Stadt-
entwicklung und Umwelt, D

   Region Bremen, Kommunal-
verbund Bremen/Nieder-
sachsen, D

  Region Twente, NL
  Provinz Zeeland, NL 
  Provinz Groningen, NL
  Provinz West-Flandern, B 
  Provinz Ost-Flandern, B

DC NOISE – Transnational 

  Region Kristiansand, N 
   Universität Abertay  Dundee, 

UK 

Das Gesamtbudget des Projektes 
DC NOISE belief sich auf 6,1 Mio. 
Euro, wovon die EU rund 50% der 
Ausgaben erstattete. Das Projekt-
volumen in Hamburg betrug rund 
eine Million Euro.
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Partner in 
DC NOISE

Neben der Arbeit an lokalen Ein-
zelprojekten und innovativen Lö-
sungen vor Ort, ist im Rahmen von 
Schwerpunktthemen die transna-
tionale Zusammenarbeit nochmals 
verstärkt worden. Folgende thema-
tische Schwerpunkte wurden inner-
halb von DC NOISE gesetzt:

   Innovative Housing 
 (Innovative Wohnformen)

   Monitoring 
(Beobachtung räumlicher 
Veränderungen)

   Labour Market 
 (Arbeitsmarkt)
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Partner in 
DC NOISE

Innovative Housing 
(Innovative Wohnformen)

Im Rahmen des Transnational Pilots „Innovative Housing“ 
ist ein Atlas über innovative Wohnformen in den beteilig-
ten Partnerländern erstellt worden. Beispiele aus den Part-
nerländern fi nden sich in der Broschüre „Transnational 
Housing Atlas“. Weitere Beispiele sind auf der Homepage 
www.housing-atlas.eu einzusehen. 

Monitoring (Beobachtung 
statistischer Veränderungen 
auf räumlicher Ebene)
Mit dem transnationalen Pilot „Monitoring“ untersuchen 
die Partner aus Bremen, Twente, Schottland und Belgien 
den Bevölkerungsrückgang in ihren Regionen und ermit-

teln geeignete Indikatoren für den demografi schen Wan-
del, die als Grundlage für zukünftige Entscheidungen in 
den Politikbereichen Wohnen, Bildung, Arbeitsmarkt 
genutzt werden können. Die Ergebnisse werden unter 
www.dcnoise.eu veröffentlicht.

Labour Market (Arbeitsmarkt)

Im Rahmen des Transnational Pilots „Labour Market“ 
sind die unterschiedlichen Alterserwerbstätigkeiten 
und Arbeitsmarktpolitiken in den beteiligten Partner-
ländern untersucht worden. Die Ergebnisse werden in 
Hamburg auf der Abschlusskonferenz vorgestellt; eine 
Veröffentlichung ist unter www.dcnoise.eu vorgese-
hen. Die transnationalen Ergebnisse und abgeleiteten 
Empfehlungen zum Thema Arbeitsmarkt werden im 
September 2011 auf der Abschlusskonferenz von DC 
NOISE in Brügge (Belgien) vorgestellt. 
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Die Freie und Hansestadt Ham-
burg ist im Gegensatz zu vielen 
Regionen Europas keine schrump-
fende, sondern eine wachsende 
Stadt. Nach Jahrzehnten der Stag-
nation und Rückgang des Bevölke-
rungsbestandes nimmt die Bevöl-
kerung in der Hansestadt seit rund 
20 Jahren wieder zu. Lebten 1986 
nur noch 1,57 Mio. Menschen 
in Hamburg, so waren es zum 
 30. Juni 2009 bereits 1.778.120 
Einwohner1. 

Die demografi sche Situation 
und Entwicklung Hamburgs

Begünstigt wird die Situation durch 
den nach wie vor anhaltenden 
Wanderungsüberschuss der 18- bis 
30-Jährigen, die aufgrund des Aus-
bildungsplatzangebotes und der dy-
namischen Entwicklung der Dienst-
leistungsökonomie nach Hamburg 
kommen. Dieser Trend wird laut 
Bevölkerungsvorausberechnungen 
noch anhalten, bevor Hamburg vo-
raussichtlich ab 2025 vom Prozess 
des allgemeinen Bevölkerungsrück-
gangs betroffen sein wird (vgl. 
Schuhofff/ Hußing 20082).

The Demographic Situation and Development of Hamburg

Despite rising population numbers and a constant infl ux of younger people to the Metropoli-
tan Region, the proportion of older people in Hamburg will increase signifi cantly in the coming 
years. Not only will this have immediate effects on the labour market but this will also have 
consequences for town development and planning. In view of the demographic changes, new 
concepts and adaptation strategies must be developed and implemented.
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  Statistisches Amt für Hamburg und Schleswig-Holstein: 
Statistik informiert. Nr. 10/2010

  SCHUHOFF, K u. HUßING, U. 2008: Regionale Unterschie-
de im demografi schen Wandel zwischen Hamburg und 
Flensburg. In: Sozialwissenschaft und Berufspraxis 31, 
S.302-315

Dennoch wird auch die Stadt Hamburg in den kommen-
den Jahren mit den Auswirkungen des demografi schen 
Wandels konfrontiert. Zum einen wird der Anteil der 
 älteren Bevölkerung – und insbesondere der Anteil der 
Hochbetagten – in den kommenden Jahren zunehmen; 
und zum anderen werden insbesondere die Verände-
rungen bei der Bevölkerung im erwerbsfähigen  Alter 
von 20 bis unter 65 Jahren gravierend sein: Bis 2020 
wird es schon deutliche Verschiebungen zuungunsten 
der jüngeren Erwerbstätigen geben: So wird die Zahl 
der 20- bis unter 45-Jährigen bis 2020 – gegenüber 
2006 – um rund 50.000 abnehmen, hingegen wird die 
Zahl der 45- bis unter 65-Jährigen deutlich zunehmen – 
um mehr als 110.000. Ursache ist – so Schuhoff/Hußing 
– das „Wandern durch die Altersgruppen“ der gebur-
tenstarken Jahrgänge der 60er Jahre des 20. Jahrhun-
derts. (vgl. Schuhoff/Hußing 2008)2. 

1

2



10

Abb: Alterspyramiden / Altersbäume Hamburg3

Bei Betrachtung der Hamburger Metropolregion3 ins-
gesamt zeigt sich, dass bis 2020 die jüngeren Bevölke-
rungsschichten unter 20 Jahren und die Bevölkerung im 
erwerbsfähigen Alter zwischen 20–45 Jahren um jeweils 
10 % abnehmen werden, die Bevölkerung im Alter zwi-
schen 45 bis 65 Jahren dagegen um 20 % zunehmen wird. 
Die Zahl der Rentner wird um 10 % steigen und die Zahl 
der über 80-Jährigen wird sogar um 44 % wachsen.

  Vortrag von Ulrich Hußing auf der Demografi e-Plattform 
20. November 2008 

3
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Abb: Bevölkerungs veränderung von 2007 bis 20203

Wie die Ergebnisse der Untersuchungen der Universität 
Hamburg im Rahmen des Projektes DC NOISE zeigen, 
(siehe S. 15ff. in dieser Broschüre) wird sich die alternde 
Bevölkerung Hamburgs insbesondere an den suburbanen 
Rändern der Stadt und in „Suburbia“ konzentrieren. Für die 
jungen Zuziehenden sind in erster Linie die „angesagten“ 
Quartiere mit Geschosswohnungsbau attraktiv. Auf diese 
Prozesse gilt es rechtzeitig im Rahmen der Stadtentwick-

lung und Stadtplanung zu reagieren, um der demografi -
schen „Spaltung“ der Stadt entgegenzusteuern. Aber 
auch auf dem Arbeitsmarkt erfordern älter werdende Be-
legschaften und der bereits erkennbare Facharbeitskräfte-
mangel neue Konzepte von Unternehmen und politisch 
Verantwortlichen. Nicht zuletzt ist ein Bewusstsein für die 
Anforderungen notwendig, die sich aufgrund des demo-
grafi schen Wandels in vielen Politikfeldern ergeben.
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Bild links oben: Wilhelm Schulte

Bild links mitte: Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen

Bild mitte oben:
Prof. Dr. Jürgen Oßenbrügge

Bild mitte: Guido Sempell

Bild rechts mitte: Prof. Dr. Dieter 
Otten, Prof. Dr. Jürgen Oßenbrügge, 
Sieglinde Ritz

Bild rechts unten: Dr. Vera Birtsch
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Um das Bewußtsein für die an-
stehenden demografi schen Ver-
änderungen auch in Hamburg zu 
wecken, ist im Rahmen des Pro-
jektes DC NOISE eine Veranstal-
tungsreihe zum demografi schen 
Wandel konzipiert und unter dem 
einheitlichen Format „Demogra-
fi e-Plattform Hamburg“ etabliert 
worden. Die Veranstaltungsreihe 
diente der Sensibilisierung von 
Fachöffentlichkeit und Politik. Die 
Plattform versteht sich als Ort des 
 Gedankenaustauschs und ist von 
der Johann Daniel Lawaetz-Stif-
tung in Kooperation mit der BSU 
organisiert worden.

Demografi e-Plattform 
Hamburg

Die Veranstaltungen thematisierten 
die Auswirkungen des demografi -
schen Wandels auf Arbeitsmarkt 
und Stadtentwicklung. Hierfür sind 
überwiegend Referentinnen und 
Referenten eingeladen worden, 
die sehr forschungsaktuelle Ergeb-
nisse präsentieren konnten. Dazu 
sind meist Vertreter/innen aus der 
Hamburger Arbeitsmarkt- bzw. 
Stadtentwicklungspolitik eingeladen 
worden, um den Wissenstransfer 
von der Forschung zur regionalen 
Ebene und planerischen  Praxis 
herstellen zu können. Zum Teil 
sind Kooperationsveranstaltungen 
durchgeführt worden, um den Inte-
ressentenkreis zu erweitern.

Demographic Platform Hamburg

The DC NOISE project was also accompanied by a series of conferences “Demographic Platform 
Hamburg” about the regional effects of demographic changes on the labour market and city deve-
lopment. By inviting experts and representatives from politics, these conferences aimed to trans-
fer knowledge between research and planning practice.
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Im Rahmen der „Demografi e-Plattform Hamburg“ sind 
folgende Veranstaltungen durchgeführt worden:

   Nov. 2008 Auftaktveranstaltung
  April 2009  Demografi scher Wandel – 

 Chancen für den Arbeitsmarkt?!
   Juli 2009  3. Hamburger Baugemeinschafts-

forum und Demografi e-Plattform
   Nov. 2009  Städte im demografi schen Wandel –

Herausforderungen für die Stadt-
entwicklung auf Quartiers ebene

   Feb. 2010  Demografi scher Wandel und Fach-
kräftebedarf – Herausforderungen 
für Unternehmen in der Metropol-
region Hamburg

   März 2010   Project Team Meeting, Partner 
Meeting und Midterm Conference

   Okt.  2010  Die 50+ Studie – die Panelbefra-
gung der Jahrgänge 1938–1958 – 
Ergebnisse und Trends für 
Deutschland und Hamburg

   Nov.  2010  Alltagsmobilität und Partizipation 
älterer Menschen im Quartier

   Mai  2011  Alterserwerbstätigkeit und 
 Arbeitsmarktintegration Älterer in 
Hamburg und Europa

   Mai  2011  Maßstäbe einer altersgerechten 
Quartiersentwicklung in Hamburg

 In Planung:
   Sept.  2011   Demografi eberichte – Beispiele 

aus Hannover und Berlin – Vorrei-
ter für Hamburg?

Insgesamt ist die Veranstaltungsreihe sehr gut an-
genommen worden. Nicht zuletzt sind mit der Veran-
staltungsreihe Akteure aus der Hamburger Politik und 
Verwaltung hinsichtlich der Herausforderungen des de-
mografi schen Wandels sensibilisiert worden. Das Ver-
anstaltungsformat hat sich bewährt, eine Fortsetzung 
der Demografi e-Plattform Hamburg wäre daher sehr 
wünschenswert. Informationen zu den Veranstaltun-
gen fi nden Sie unter www.demographie-hamburg.de
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Die europäische Stadtentwicklung ist mit dem Über-
gang zur wissensintensiven Ökonomie sowie mit den 
tief greifenden soziokulturellen und demografi schen 
Veränderungen in eine neue Phase eingetreten. Sicht-
bar werden Tendenzen der „Re-Urbanisierung“ beson-
ders der Wohnbevölkerung und damit eine Überlage-
rung dreier miteinander verbundener Prozesse. Dabei 
handelt es sich zum einen um die Zuwanderung jün-
gerer Personen in die Kerne der Metropolen mit ihren 
Bildungs- und Kultureinrichtungen sowie den Stand-
orten der Dienstleistungswirtschaft. Weiterhin ist eine 

Hamburg im Spannungsfeld 
von Re-Urbanisierung und 
demografi schem Wandel

abnehmende Präferenz der Personen in der Familien-
gründungsphase zu beobachten, die Stadt zuguns-
ten des suburbanen Raumes zu verlassen. Dieses ist 
besonders auf die zunehmende Erwerbsbeteiligung 
der Frauen zurückzuführen. Sie bewirkt eine Wohn-
standortpräferenz in funktionsgemischten Quartieren 
bzw. verstärkt den Wunsch zur Distanzminimierung 
zwischen Wohnen und Arbeiten, Kindergarten, Schule 
und Versorgungseinrichtungen. Schließlich ist eine zu-
mindest partielle Rückwanderung von solchen Perso-
nen feststellbar, die die Familien verlassen und in die 
Kernstädte zurückkehren. Auch wenn Tendenzen der 
Re-Urbanisierung bei älteren Personen festzustellen 
sind, die ein nahräumlich organisierbares Alltagsleben 
in funktionsgemischten Quartieren präferieren, wird die 
Innenentwicklung der Städte derzeit vor allem durch 
jüngere Zuwanderer aus dem Umland dominiert. 

Sind demnach Großstädte von den Begleiterscheinun-
gen des demografi schen Wandels ausgenommen? Der 
Prozess der Re-Urbanisierung ist bisher räumlich eng 
an die inneren, funktionsgemischten Gebiete mit grün-
derzeitlicher Bausubstanz angebunden. Diese Quartie-

University of Hamburg

As Hamburg University’s survey on the effects of demographic 
changes in Hamburg shows, the re-urbanisation trends result in far 
 reaching socioeconomic and demographic differentiation processes. 
Whilst the multifunctional districts close to the city centre show an 
above average number of younger people, there is an increasing con-
centration of older residents, with a low economic capacity in mono-
functional suburbs which lack infrastructure. In order to counter the 
local link between socioeconomic disadvantage and the more rapid 
aging of the population, an intensive redevelopment of districts, sui-
table for older people, is needed.
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re sind daher nicht nur als vergleichsweise „jung“ zu 
charakterisieren, sondern hier lösen steigende Mieten 
und Wohnungspreise auch Verdrängungen aus. Von 
der Re-Urbanisierung weniger betroffen sind die Rand-
lagen der Städte. Hier werden Veränderungsprozesse 
gegenwärtig, indem nach und nach Gebiete mit mehr-
heitlich überalterter Bevölkerung entstehen, die die so-
zialräumliche Fragmentierung erhöhen. Das bekannte 
Muster entlang der sozioökonomischen Dimensionen 
arm-reich verstärkt sich tendenziell durch Aufwer-
tungsprozesse der inneren Stadt. Gleichzeitig wird es 
durch ein jung-alt Muster überlagert.

Unser Beitrag zum Projekt DC NOISE zielte dement-
sprechend darauf ab, derartige Differenzierungspro-
zesse genauer zu fassen, um ggf. neue planerische 
Ziele und Interventionsnotwendigkeiten zu benen-
nen und vorzubereiten. Dazu haben wir zwei Unter-
suchungsschritte durchgeführt:

   Verortung der Alterungsprozesse: Unser Beitrag 
zeigt für Hamburg unterschiedliche Formen 
„verräumlichter“ Alterung auf, die  Rückschlüsse 
auf das jeweilige soziale Gefüge erlauben. 
Eine derartige Regionalisierung des demogra-
fi schen Wandels ist die Voraussetzung für die 
politisch-planerische Auseinandersetzung mit 
gesamtstädtischem Bezug.
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  Untersuchung der Aktionsräume in benachteiligten 
Quartieren: Unser Beitrag zeigt für ausgewählte 
Hamburger Stadtteile sowohl Formen der Nutzung 
des Wohnumfeldes auf als auch Bewertungen der 
Bewohner. Besonders wichtig erscheint uns die 
lokale Kopplung von sozioökonomischer Benach-
teiligung und schneller Alterung der Bevölkerung, 
da sich in diesen Quartieren räumliche und soziale 
Isolation gegenseitig verstärken können.

 
In Karte 1 sind der Anteil der Einwohner im Renten alter 
2009 sowie die Veränderung dieses Anteils zwischen 
1999 und 2009 dargestellt. Eine im Vergleich zur Ge-
samtstadt überdurchschnittliche Verjüngung der Alters-
struktur ihrer Bewohner zeigen insbesondere die in-
nenstadtnahen und in der Regel funktional vielfältigen 
Quartiere. Diese Areale entsprechen mit ihrem hohen 
Anteil an Mietwohnungen sowie der vielfältigen Infra-
strukturausstattung des Wohnumfeldes offensichtlich 
in stärkerem Maße den Präferenzen der zuwandernden 
Personengruppen in der Ausbildungs- und Berufsfi n-
dungsphase, insbesondere jedoch dem Nachfragemus-
ter der „neuen Urbaniten“ sowie von „Doppelverdie-
nerhaushalten“. Zugleich sind diese Stadtteile durch 
einen vergleichsweise geringen Anteil an Bewohnern 
im Rentenalter geprägt.

Demgegenüber ist die Gruppe der über 65-Jährigen 
überrepräsentiert in den Gebieten am Stadtrand, die 
fast ausschließlich durch die Wohnnutzung geprägt 
sind. Diese in den 1960er und 1970er Jahren vor allem 
für Familien entwickelten Wohngebiete sind da rüber 
 hinaus in besonderem Maße durch die Zunahme des 

Anteils älterer Bewohner in der letzten Dekade ge-
prägt. Nach Auszug der inzwischen erwachsenen Kin-
der wohnt die Elterngeneration zumeist noch immer in 
diesen vielfach in Reihenhausbauweise entstandenen 
Wohngebieten, während jüngere Familien kaum dorthin 
ziehen. Für die nahe Zukunft muss mit einer weiteren 
Konzentration älterer Bewohner in diesen Wohngebie-
ten gerechnet werden. Verbunden mit der kontinuier-
lichen Abnahme des Anteils älterer Menschen in den 
innenstadtnahen Quartieren zeichnet sich das Bild ei-
ner altersgruppenspezifi sch polarisierten Stadt ab.

Begleitet wird diese Entmischung der Altersgruppen 
in der Stadt von der sozioökonomischen Segrega-
tion, was in Karte 2 integriert dargestellt ist. Mit der 
großen Nachfrage nach Wohnraum in den innenstadt-
nahen und funktionsvielfältigen Stadtteilen und dem 
beschleunigten Bevölkerungsaustausch im Zuge von 
Neuvermietungen geht eine deutliche Mietpreissteige-
rung für diese Wohnlagen sowie die Veränderung des 
lokalen Einzelhandels- und Gastronomieangebotes vor 
Ort einher. Dieser Prozess wird oft als „Gentrifi cation“ 
bezeichnet. Der hiermit verbundene Bevölkerungsaus-
tausch, namentlich die Verdrängung älterer und ärme-
rer Einwohner, führt neben der Entmischung verschie-
dener sozialer Gruppen vor allem zu einer Verstärkung 
der Segregation der verschiedenen Alterskohorten in 
Hamburg: Die ältere und ressourcenärmere Bevölke-
rung konzentriert sich zunehmend am Stadtrand.



18

Karte 1: Verteilung 
und Veränderung 
des Anteils der 
über 65-Jährigen 
 Wohnbevölkerung 
in Hamburg
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stattung und stehen exemplarisch für andere Wohnge-
biete mit ähnlichen sozialstrukturellen, demografi schen 
und infrastrukturellen Merkmalen.

Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen, dass deutli-
che Zusammenhänge zwischen Alter und Alltagsmobi-
lität bestehen: Je älter eine Person ist, desto tenden-
ziell geringer ist die Anzahl der von ihr zurückgelegten 
Wege, desto kleiner ist die gesamte an einem Tag zu-
rückgelegte Wegstrecke und desto kürzer ist die außer-
häusliche Aktivitätszeit. Ältere Menschen sind damit in 
größerem Maße als Jüngere darauf angewiesen, dass 
sie in der Nähe ihrer Wohnung Freizeit- und Einkaufs-
möglichkeiten und eine gute Gesundheitsversorgung 
vorfi nden. Der direkte Vergleich zwischen Bewohnern 
von Altona-Altstadt und Neuwiedenthal weist zudem 
auf eine Altersabhängigkeit der Aktionsräume im Kon-
text des Wohnstandortes hin (siehe Karte 3). In Altona-
Altstadt sinkt zwar mit zunehmendem Alter die Zahl der 
zurückgelegten Wege, jedoch hat das Alter keinen Ein-
fl uss auf die zurückgelegte Wegstrecke, so dass auch 
bei den jüngeren Bewohnern die alltäglichen Handlun-
gen nahräumlich organisiert sind. Im Gegensatz dazu 
zeigt sich eine Altersabhängigkeit der Aktionsräume in 
dem peripher gelegenen Gebiet Neuwiedenthal. Wäh-
rend der Aktionsraum der jüngeren und erwerbstäti-
gen Bewohner im Regelfall eine axiale Ausrichtung auf 
die Innenstadt oder das innerstädtische Subzentrum 
Harburg aufweist, ist der Alltag der älteren Bewohner 
nahräumlich auf das unmittelbare Wohnumfeld konzen-
triert.

Bemerkenswert ist, dass das Zusammenfallen von 
sozioökonomischer Benachteiligung und Alterung ins-
besondere die Quartiere betrifft, die zumeist auch in-
frastrukturelle Defi zite aufweisen – insbesondere hin-
sichtlich der Ausstattung mit Versorgungseinrichtungen 
sowie der Anbindung an den Öffentlichen Personen-
nahverkehr (ÖPNV). Neben peripheren Großwohnsied-
lungen sind dies vor allem die einfachen Wohngebiete 
in den östlichen suburban geprägten Stadtteilen Ham-
burgs. Bedingt durch die demografi sche Entwicklung 
Hamburgs in den kommenden Jahren ist abzusehen, 
dass zukünftig ein wachsender Anteil sozial benachtei-
ligter älterer Menschen ihren Alltag in diesen marginali-
sierten Randgebieten organisieren wird.

Um die Alltagsorganisation der Bewohner verschiede-
ner Stadtquartiere besser zu verstehen und die mit der 
gegenwärtigen Entwicklung verbundenen Herausfor-
derungen für ältere Bewohner am Stadtrand benennen 
zu können, wurde im Rahmen des Projektes DC NOISE 
eine Untersuchung der Aktionsräume in den Gebieten 
Neuwiedenthal, Jenfeld/Rahlstedt, Niendorf und Alto-
na durchgeführt. Hierzu wurden insgesamt 571 zufällig 
ausgewählte Bewohner befragt. Neben der Betrach-
tung der Bedeutung der infrastrukturellen Ausstattung 
des Wohnumfeldes für ältere Bewohner sind wir im 
Rahmen der Untersuchung der Frage nachgegangen, 
welche Rolle das Einkommen sowie soziale Netzwer-
ke für die Raumnutzung und damit die gesellschaftli-
che Teilhabe in Hamburg spielen. Die vier untersuchten 
Wohngebiete unterscheiden sich hinsichtlich ihrer de-
mografi schen und sozioökonomischen Struktur sowie 
aufgrund der räumlichen Lage und Gelegenheitsaus-
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Insbesondere in den Gebieten, in 
denen die Infrastrukturausstat-
tung schlecht und die Verkehrser-
schließung nur in unzureichendem 
Maße gegeben ist, ist die Wohnla-
ge als verstärkendes Moment sozi-
aler Benachteiligung zu verstehen. 
Können Mobilitätsbedürfnisse äl-
terer Bewohner in infrastrukturell 
schlecht ausgestatteten Wohnge-
bieten noch vergleichsweise ein-
fach realisiert werden, sofern die 
Kapitalausstattung der Haushalte 
gut ist, ist für sozial benachteiligte 
Haushalte ein Dilemma zu erken-
nen: Das Wohnquartier droht zur 
„räumlichen Falle“ zu werden. 

Mit Blick auf den fortschreitenden 
demografi schen Wandel, vor al-
lem aber angesichts der Alterung 
der in den 1960er und 1970er Jah-
ren entwickelten monofunktionalen 
Wohn gebiete in den kommenden 
Jahren, bedarf es folglich einer in-
tensivierten altengerechten Quar-
tiersentwicklung an den „Rändern 
der Stadt“. Hierzu sind die Schaf-
fung einer nahräumlichen Versor-

gungsinfrastruktur mit Gütern des 
täglichen Bedarfs und eine lokale 
Gesundheitsversorgung ebenso 
zu zählen wie ein engmaschiges 
ÖPNV mit geringen Distanzen 
zwischen den Haltestellen. Da 
mit Einkommensarmut auch ge-
ringere Mobilitätschancen verbun-
den sind, ist die Entwicklung der 
Fahrpreise des ÖPNV bedeutsam 
für die gesellschaftliche Teilhabe 
älterer ärmerer Menschen, die am 
Stadtrand leben. Ferner könnten 
Bürgerbeteiligungsverfahren hel-
fen, ein den Bedürfnissen der Be-
wohner entsprechendes Freizeit-
angebot vor Ort zu fördern.
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Karte 2: Sozio-demo-
grafi sche Struktur 
Hamburgs und Lage 
der Untersuchungs-
gebiete
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Karte 3: Alters- und Wohnlageabhängigkeit 
von Aktionsräumen
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Generationenübergreifende
Quartiersgestaltung in Eppendorf

Im Quartier Martinistraße/Bethanien haben sich seit 
2006 aktive Institutionen und Einzelpersonen im Ar-
beitskreis MARTINIerLEBEN zusammen geschlossen, 
um die zukünftige Entwicklung des Quartiers zu ge-
stalten. Dabei soll modellhaft ein Generationen über-
greifender und die Bewohner/innen und Institutionen 
vernetzender Stadtteil geschaffen werden. Ziel ist ins-
besondere die Partizipation und Aktivierung von älteren 
Menschen vor dem Hintergrund des demografi schen 
Wandels.

Im Arbeitskreis MARTINIerLEBEN arbeiten mit:

  Diakoniewerk Schwesternheim Bethanien
  Kirchengemeinde St. Martinus Eppendorf
  Begegnungsstätte Martinistraße
   Hamburgische Brücke – Gesellschaft für private 

Sozialarbeit e.V. (Sozialstation Eppendorf und 
Beratungsstelle für ältere Menschen und ihre 
Angehörigen)

  Kulturhaus Eppendorf
  Stadtteilarchiv Eppendorf
  Bauverein der Elbgemeinden eG
  Kindertagesstätte Schedestraße 
   sowie engagierte Nachbarinnen und Nachbarn

Northern District – The Martini Experience

Within the framework of the project “Generations together – in 
 Eppendorf, a district fi t for the demographic change”, structures for 
a pan-generational and neighbour-oriented district redevelopment 
are taking shape around Martinistraße in Hamburg-Eppendorf. This 
involves establishing or strengthening the local structures, as well 
as implementing specifi c projects in various sectors such as housing, 
health or education.  The working group MARTINI erLEBEN, consis-
ting of various stakeholders, is supervising the preparation and im-
plementation of the impending changes to the district. Activating 
and involving the local residents is not only part of the concept but 
also the aim. 
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Das Quartier rund um die Martinistraße zeichnet sich 
durch eine besondere städtebauliche und soziale Kom-
ponente aus: es ist eines der in Hamburg Ende des vor-
vorletzten Jahrhunderts häufi g in der Nähe von großen 
Krankenhäusern entstandenen Stiftsviertel. Hier haben 
sich, begünstigt durch die unwiderrufl ichen, unentgelt-
lichen und unbefristeten Grundstücksübertragungen 
der Stadt, verschiedene Stiftungen angesiedelt, die 
Wohnraum für bedürftige Menschen, d. h. Menschen 
mit niedrigem Einkommen, erstellt haben. Insgesamt 
befi nden sich in 17 verschiedenen Stiftungsgebäuden 
ca. 440 sehr preiswerte, überwiegend kleine Wohnun-
gen. Die Tradition des Quartiers als Stiftsviertel und die 
Belegungspraxis der Wohnstifte führt dazu, dass die 
Bevölkerung zum überwiegenden Teil aus älteren Men-
schen, mehrheitlich Frauen, besteht. Der Anteil der in 
dem Quartier lebenden Menschen (Statistisches Ge-
biet 45004) über 65 Jahren beträgt 25 %, der gesamte 
Hamburger Durchschnitt liegt bei 19,7 %.

Unter dem Titel „Quartiere – fi t für den demografi -
schen Wandel“ hatte sich das Bezirksamt Hamburg-
Nord an dem Hamburger Projektantrag für das Projekt 
DC  NOISE beteiligt.

Mit der Bewilligung dieses Projektantrags erhielten die 
Aktivitäten des Arbeitskreises MARTINIerLEBEN, der 
ja bereits seit 2006 aktiv war, einen deutlichen Auf-
schwung. Anlass und Hintergrund dieses erfolgreichen 
Projektantrags war eine ebenfalls vom Bezirksamt An-
fang 2008 in Auftrag gegebene Studie über das Quartier 
mit dem Titel „Generationen gemeinsam in Eppendorf 
– Vorschläge für das Quartier Martini/Bethanien“, in der 

verschiedene Entwicklungsperspektiven aufgezeichnet 
wurden. Das Bezirksamt beauftragte 2008 die STATT-
BAU HAMBURG mit der Umsetzung des Teilprojekts 
„Martini/Bethanien – Quartier fi t für den demografi -
schen Wandel“.

Stichwortartig sind im Folgenden die wichtigsten Akti-
vitäten des Projekts genannt:

  Juni 2008:   Aufnahme in das EU-Projekt 
„DC NOISE“ 

  Juni 2008:   Öffentliche Präsentation der Studie 
zur Quartiersentwicklung „Genera-
tionen gemeinsam in Eppendorf“, 
erstellt von STATTBAU HAMBURG

  Nov. 2008:   Online-Stellung der Internet-Seiten 
„martinierleben.de“

  Feb. 2009:   1. Ideen- und Planungswerkstatt
Einrichtung von Arbeitsgruppen: 
„Wohnen“, „Wohnumfeld/Quar-
tiersentwicklung“, „Rund um das 
Buch“, „Kinder und Jugendliche“, 
„Spiritualität“

  Juni 2009:   Quartiersumfrage durchgeführt 
von Studierenden der HCU

  Aug. 2009: Eröffnung des Quartiersbüros
  Feb. 2010:   2. Ideen- und Planungswerkstatt

Gründung der Arbeitsgruppe: 
„Geschichte des Quartiers“

  Sept. 2010:  Projekt: „Omas und Opas Kindheit“
  Nov. 2010:  Öffentliche Präsentation des 

 „Nutzungskonzepts Bethanien“
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  Jan. 2011:   Gutachten „Zugänglichkeit und Nutz-
barkeit von Grün- und Frei fl ächen“

  Feb. 2011:   3. Ideen- und Planungswerkstatt
Gründung der Arbeitsgruppe 
„Wohnen für Jung und Alt“

Vorgehen und Arbeitsweise

Mit Beginn der Arbeiten im Rahmen des Projekts DC 
NOISE mussten keine neuen Arbeitsstrukturen aufge-
baut werden, weil schon ein gut funktionierendes Netz-
werk vorhanden war. Es galt dann aber, die Arbeits-
strukturen den neuen Möglichkeiten und Zielsetzungen 
anzupassen. Dazu gehörten im Einzelnen:

Der neu geschaffene Arbeitskreis MARTINIerLEBEN 
war das wichtigste Gremium, welches auch nach Auf-
nahme des DC NOISE Projekts weitergeführt wurde. 
Hier trafen sich regelmäßig (monatlich) die Vertreter 
der beteiligten Einrichtungen und auch aktive Bürge-
rinnen und Bürger. Die Aufgaben dieses Arbeitskreises 
waren u. a.:

   Planung, Koordinierung und Auswertung der 
verschiedenen Aktivitäten

    Diskussion konzeptioneller und strategischer 
Fragen

   Vorstellung der Ergebnisse aus den verschiede-
nen Arbeitsgruppen

   Diskussion mit externen Akteuren  
(z. B. anderen interessierten Einrichtungen)

   Abstimmung der Öffentlichkeitsarbeit und 
 Weiterentwicklung der Wort-Bild-Marke 
 MARTINIerLEBEN

In dem Arbeitskreis wird aktuell die Frage der weite-
ren Zusammenarbeit intensiv diskutiert. Dazu ist zurzeit 
geplant, sich eine Rechtsform (e. V.) zu geben, um die 
weitere Zusammenarbeit verbindlicher zu gestalten. 

Nach Aufnahme der Arbeiten im Rahmen des DC NOISE 
Projekts wurde eine unregelmäßig tagende Steuerungs-
gruppe eingerichtet, die den Informationsfl uss zwischen 
der operativen Ebene vor Ort und dem Bezirks amt 
 sicherstellen sollte. An dieser Sitzung nahmen teil: ein 
Vertreter des Bezirksamts (Sozialraummanagement), je 
ein Vertreter des Arbeitskreises MARTINIerLEBEN und 
der STATTBAU HAMBURG GMBH. Neben dem Infor-
mationsfl uss war diese Gruppe auch behilfl ich, um Kon-
takte zu anderen Dienststellen des Bezirksamts und zur 
Kommunal politik über die Ausschüsse herzustellen. 

Um regelmäßig die Anwohner und Anwohnerinnen so-
wie die sonstigen im Quartier tätigen Einrichtungen und 
Institutionen zu informieren und sie in die Planungspro-
zesse einzubeziehen, wurde im Feb. 2009 erstmalig 
eine größere Veranstaltung im Stil eines Workshops 
mit dem Namen „Ideen und Planungswerkstatt“ or-
ganisiert. Als Vorläufer dieser Veranstaltung kann die 
Präsentation des Gutachtens im Sommer 2008 be-
zeichnet werden, bei der ersichtlich wurde, dass es vor 
Ort ein großes Interesse an solchen Veranstaltungen 
gibt, denn auch da waren über 100 Besucher und Besu-
cherinnen gekommen. In 2010 und 2011 fanden diese 



26

Workshops ebenfalls mit unvermindert großem Inter-
esse der Nachbarschaft statt. 

Ab August 2009 konnte mit fi nanzieller Unterstützung der 
ARD Fernsehlotterie „Ein Platz an der Sonne“ und Eigen-
geld einzelner Netzwerkpartner von MARTINIerLEBEN 
ein Stadtteilbüro eröffnet werden, um die Vernetzung 
noch effektiver zu gestalten und die Quartiersentwicklung 
voranzubringen. Von dem Büro sollen Impulse ausgehen, 
generationsübergreifende Kulturprojekte organisiert wer-
den und Freiwilligenarbeit begleitet werden. So hat das 
Netzwerk die Möglichkeit geschaffen, über regelmäßige 
wöchentliche Öffnungszeiten vor Ort mit festen Ansprech-
partnern präsent zu sein. Das Büro übernimmt Aufgaben 
der Öffentlichkeitsarbeit sowie der Vernetzung der Part-
ner, führt  Projekte durch und koordiniert die Aktivitäten.

Zentrale Themen und 
 Ergebnisse

Über die gesamte Projektlaufzeit waren einige The-
men von zentraler Bedeutung, die nachfolgend näher 
beschrieben und deren Ergebnisse dargestellt werden.

Die Beteiligung der Anwohnerinnen und Anwohner 
war von Anfang an wichtiges Ziel und gleichzeitig auch 
eine Arbeitsmethode von MARTINIerLEBEN. Es gab 
unterschiedliche Ebenen, auf denen die Beteiligung 
stattfand: Einmal jährlich fand eine ganztä gige Ideen- 
und Planungswerkstatt statt. Darüber hinaus tagten 
regelmäßig thematische Arbeitsgruppen zu verschie-
denen Themen. Außerdem traf sich einmal monatlich 
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Bild links:  Eröffnung Quartiersbüro, Kita-Kinderauftritt
Bild mitte oben: Planungswerkstatt
Bild mitte unten: Omas und Opas Kindheit
Bild rechts: Daniel-Schutte-Stift

der „Arbeitskreis“, in dem die Netz-
werkpartner und die Arbeitsgrup-
pen mit „Delegierten“ vertreten 
sind. Zur Sicherung des Informa-
tionsfl usses wird viermal im Jahr 
ein Newsletter herausgegeben, der 
an über 300 Menschen verschickt 
wird. Als Ergebnis lässt sich fest-
stellen, dass es eine sehr breite und 
nicht nur von den Profi s geführte 
Debatte über Ideen zur Weiterent-
wicklung des Quartiers gibt. 

Aufgrund von notwendigen Neuord-
nungen und Umstrukturierungen im 
Gesundheitssektor musste das im 
Quartier an der Martinistraße gele-
gene Krankenhaus Bethanien um-
ziehen. Die zukünftige Nutzung von 
Gebäude und Grundstück wird sich 
wesentlich auf die Entwicklung des 
umliegenden Quartiers auswirken. 

Vor diesem Hintergrund hat MAR-
TINIerLEBEN Ende 2010 eine Kon-
zeptskizze für die zukünftige Nut-
zung des Krankenhausgeländes 
vorgelegt, die sich am bisherigen 
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Charakter des Viertels orientiert und gleichzeitig neue 
Möglichkeiten für eine innovative Weiterentwicklung 
eröffnet. Unter der Überschrift „Wohnen, Kultur und 
Soziales“ soll folgendes verwirklicht werden:

   geförderter Mietwohnungsbau und 
 Baugemeinschaft

   Platz für Wohn-Pfl ege-Gemeinschaften 
   Integration von Kultur- bzw. Arbeits-Projekten von 

psychisch Kranken und behinderten  Menschen
   Integration von Stadtteilkultureinrichtungen

Es ist beabsichtigt, dass die große Hamburger Wohnungs-
baugenossenschaft, Bauverein der Elbgemeinden, als 
Investor und Bauherr auftritt und an die anderen beteilig-
ten Einrichtungen Nutzungseinheiten vermietet. Dieses 
Konzept, mit dem sich der Arbeitskreis MARTINIerLEBEN 
um das Grundstück bewerben will, wurde im Herbst 2010 
in der Bezirksamtsleitung und der Kommunalpolitik vor-
gestellt und fand dort breite Unterstützung. Als Ergebnis 
dieser Bewerbung lässt sich bereits feststellen, dass es 
innerhalb der Kommunalpolitik eine große Sensibilität für 
das Thema Grundstücksvergabe unter Berücksichtigung 
der sozialräumlichen Anforderungen gibt. Außerdem er-
achten alle Beteiligten vor dem Hintergrund der aktuellen 
Hamburger Wohnungspolitik, in der das Thema preiswer-
ter Wohnraum und Abschaffung der Grundstücksvergabe 
nach Höchstgebot eine große Rolle spielt, die Chancen für 
die Umsetzung eines solchen Konzepts als günstig.

Die Bedeutung des Themas Außenraum war zu Beginn 
der Aktivitäten nicht erkennbar. Im Laufe der Arbeit vor 
Ort (insbesondere durch die Umfrage der Studierenden 

der HafenCity Universität) und der vielen Hinweise aus 
der Bevölkerung wurde deutlich, wie wichtig die Nutz-
barkeit von Grün- und Freifl ächen für ältere Menschen 
ist. Stichworte in diesem Zusammenhang sind: Barriere-
freiheit, Aufenthaltsqualität, Zugänglichkeit, Bewegung, 
Kommunikation. Zu diesem Zweck wurden von der Be-
zirksversammlung Mittel bereit gestellt, um ein Gutach-
ten zur Veränderung der Grün- und Freifl ächen im Quar-
tier zu erstellen, das unter besonderer Berücksichtigung 
der Anforderungen der älteren Bevölkerungsteile den 
Außenraum optimieren sollte. Dieses Gutachten macht 
eine Reihe von konkreten Vorschlägen, deren Umset-
zung in den nächsten Monaten mit der Kommunalpolitik 
und der Verwaltung erörtert werden soll. Als Ergebnis 
lässt sich festhalten, dass zwar noch keine konkreten 
Maßnahmen umgesetzt wurden, aber alle notwendigen 
Schritte eingeleitet sind, um dies sicherzustellen, u. a. 
sind eine Vorstellung des Gutachtens in dem zuständi-
gen Fachausschuss der Bezirksversammlung und eine 
vor Ort-Begehung mit Politik und Verwaltung angesetzt. 
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Zur Lebensqualität im Alter gehört – neben einer senioren-
gerechten Wohnung – auch ein altersgerechtes urbanes 
Umfeld. Die meisten älteren Menschen möchten in dem 
ihnen vertrauten Stadtteil so lange wie möglich selbstän-
dig wohnen und leben. Produkt- und Dienstleistungsan-
bieter sowie der Wohnungsmarkt haben auf den Bedarf 
der immer größer und älter werdenden Bevölkerungs-
gruppe reagiert. „Betreutes Wohnen“ und „Generatio-
nenwohnen“ sowie eine altersgerechte Ausstattung der 
Wohnungen sind heute selbstverständliche Angebote.

Freiraum und Mobilität für 
ältere Menschen in Altona-Altstadt

In der Konsequenz ist es folgerichtig auch den öffentli-
chen Raum – Straßen, Wege und die wohnungsnahen 
Freiräume – im Hinblick auf die Anforderungen und Be-
dürfnisse älterer Menschen zu überprüfen und wo erfor-
derlich anzupassen, d. h. die Infrastrukturen des Stadt-
teils mit den Wohnquartieren zu verbinden, vorhandene 
wohnungsnahe Freiraumstrukturen in ihrem Nutzungs-
angebot entsprechend einzubinden und zu ergänzen 
 sowie die Aufenthaltsqualität zu verbessern.

Die Bedeutung leicht erreichbarer, attraktiver und siche-
rer Grünfl ächen in der unmittelbaren Wohnumgebung 
ebenso wie der Stellenwert wohnungsnaher Infrastruk-
tureinrichtungen des täglichen Bedarfs nimmt mit stei-
gendem Alter und eingeschränkter Mobilität zu. Ein al-
tersgerechtes Wohnumfeld stärkt das Miteinander der 
Generationen in den Quartieren und unterstützt gute 
Nachbarschaften. Es wertet das Stadtteilimage auf und 
fördert die Identifi kation mit dem Wohnort. 

Im Dialog mit der Bevölkerung und Experten hat Ham-
burg als erste Stadt in 2004 eine fl ächendeckende Un-
tersuchung der Anforderungen älterer Menschen an 
Grün- und Freifl ächen vorgenommen. Mit dem entwi-
ckelten Konzept „Freiraum und Mobilität für ältere Men-

District of Altona

With rising age and increasingly restricted mobility, what we 
 require from our local neighbourhood is changing. The project 
 “Public Space and Mobility for Older People in the District of 
Altona-Altstadt” is therefore concerned with the organisation of 
urban public spaces designed for older people. The aim of the 
project was to find out what older residents require from their 
surroundings and what measures can contribute to a qualitative 
improvement in public spaces. As a result, it was shown that, by 
involving local residents and implementing only a few targeted 
measures, changes were made to the neighbourhood that were 
experienced as a qualitative improvement for all generations 
equally.



30

schen in Hamburg“ wurde ein generell anwendbarer 
Handlungsrahmen als Planungsgrundlage erarbeitet. Für 
den Stadtteil Altona-Altstadt wurde neben anderen Ge-
bieten in der Stadt Hamburg aufgrund seiner demogra-
fi schen Struktur und der Grünfl ächenausstattung in den 
nächsten Jahren ein Handlungsbedarf ermittelt.

Das Projekt

Altona-Altstadt – ein urbaner und lebendiger Stadt-
teil – ist Teil der inneren westlichen Stadt Hamburgs. 
Den Stadtteil prägen eine aufgelockerte Bebauung des 
Wiederaufbaus der vergangenen Jahrzehnte und Teile 
der ursprünglichen gründerzeitlichen Strukturen. Der 
Grünzug Neu-Altona, der von Süd nach Nord durch den 
Stadtteil führt, übernimmt wesentliche Naherholungs-
funktionen. In der Mitte des Stadtteils verläuft die Gro-
ße Bergstraße, ein wichtiges Versorgungszentrum für 
Altona-Altstadt und umliegende Stadtteile.

Am Grünzug Neu Altona und den angrenzenden Wohn-
quartieren sollen beispielhaft die Bedürfnisse und Anforde-
rungen von älteren Menschen an den öffentlichen Raum 
im Rahmen des INTERREG-Projektes DC NOISE ermittelt 
und dargestellt werden. Der Handlungsrahmen „Freiraum 
und Mobilität für ältere Menschen“ mit den sechs variabel 
einsetzbaren Planungsmodulen „Wege und Orientierung“, 
„Barrieren“, „Sicherheit und Transparenz“, „Funktionsräu-
me“, „Gestaltungsbeispiele“ und „Organisationsstruktu-
ren“ bildete hierfür die Grundlage. Die Planungsmodule 
wurden mit Blick auf den verdichteten Stadtraum modifi -
ziert. Die bisher umgesetzten Projekte liegen vornehmlich 
im suburbanen Raum.

Das Projekt „Freiraum und Mobilität für ältere Menschen 
im Grünzug Neu-Altona und den angrenzenden Wohn-
quartieren“ wurde in Kooperation mit dem Bezirks amt 
Altona, Fachamt Management des öffentlichen Raumes/ 
Abteilung Stadtgrün und dem Fachamt Sozialraum-
management/ Integrierte Stadtteilentwicklung entwi-
ckelt und bearbeitet.



31

Untersuchung und 
Ergebnisse 

Trotz der positiven Ausgangslage für den Projektablauf 
zu Beginn des Projektes Mitte 2008 veränderten sich die 
Rahmenbedingungen durch politische Entscheidungen in 
Bezug auf den Betrachtungsraum so, dass eine Entwick-

lung des Projektes nur eingeschränkt möglich war. Mit 
der Überschrift „Freiraum und Mobilität für ältere Men-
schen in Altona-Altstadt: Erreichbarkeit der Orte des 
Alltags unter Einbindung der vorhandenen Grün- und 
 Wegeverbindungen wurde das Projekt fortgesetzt. 

Vor der Kulisse weiterer Entwicklungsmaßnahmen im 
Stadtteil, dem „Entwicklungsquartier Altona-Altstadt“ 
und dem „Zukunftsplan Altona-Altstadt“ wurden zwi-
schen den Wohnschwerpunkten älterer Menschen und 

dem Versorgungszentrum Wegekorridore analysiert. 
Innerhalb dieser Wegekorridore wurde der Bestand 
problemorientiert erfasst und erkennbare Sofortmaß-
nahmen sowie Potentialräume für qualitative Verbes-
serungen der stadträumlichen Situation benannt. Ins-
besonders die großen Verkehrsstrassen im Süden des 
Stadtteils aus der Planung der Nachkriegszeit stellen 
heute für die Wegeverbindungen älterer Menschen er-

hebliche Barrieren im Alltag dar, da die Strassen quer 
zu den wichtigsten Wegekorridoren verlaufen. Unzu-
reichende Querungshilfen zwingen die älteren Bürger 
teilweise zu erheblichen Umwegen oder riskantem Ver-
halten.

Wie auch im ursprünglichen Projektansatz sollten die 
Bedürfnisse bzw. Anforderungen von älteren Men-
schen aus Altona-Altstadt an den öffentlichen Raum in 
geeigneten Beteiligungsmethoden gemeinsam mit den 
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folgen, welcher Kommunikation, Bewegung und Erho-
lung gleichermaßen und über die Generationen hinweg 
verbindet.

In anderen Stadtteilen Hamburgs kann bereits heute die 
positive Wirkung der frühzeitigen Beteiligung auch von 
älteren Menschen an Planungsprozessen nachvollzogen 
werden. Beispielsweise wurden in Neuwiedenthal oder 
am Luisenhofstieg / Schleemerbach dank Hinweisen älte-
rer Mitbürger barrierefreie Wege, neue Plätze sowie Auf-
enthalts- und Ruhebereiche geschaffen und anschließend 
von den Bewohnern viel positiver aufgenommen, gepfl egt 
und genutzt. Eine über ein Bundesmodellprogramm fi nan-
zierte „Seniorenlotsin“ unterstützte die Beteiligung der 
Senioren und bot spezielle Aktivitäten für Anwohner am 
Luisenhofstieg an, um die Nutzung der neugestalteten 
Freifl ächen für Alt und Jung zu gewährleisten.

Die Erfahrungen / Ergebnisse aus der Beteiligung der 
älteren Menschen und die generelle Auswirkung der ge-
wonnenen Erkenntnisse auf zukünftige Planungen im öf-
fentlichen Raum unter dem Aspekt des demografi schen 
Wandels werden für die INTERREG-Partner aufbereitet 
und kommuniziert.

Die ersten Maßnahmen aus dem Programm „Freiraum 
und Mobilität für ältere Menschen“ werden zeitnah 
umgesetzt. Die Handlungsansätze aus dem Projekt 
werden in den Entwicklungsprozess des Quartiers 
Altona-Altstadt, der Integrierten Stadtteilentwicklung 
Hamburg, übernommen und über den Förderzeitraum 
von DC NOISE hinaus mit der Quartiersentwicklung 
„Familienfreundliches Altona-Altstadt“ fortgesetzt.

älteren Menschen erarbeitet werden. Dabei war auch 
zu erörtern, wie die generationen- und ethnienüber-
greifende Nutzung der öffentlichen Räume gefördert 
werden kann und ob eine qualitative Verbesserung der 
Gestaltung des öffentlichen Raumes zu einer Verhal-
tensänderung der älteren Menschen führen würde. Ein 
erstes, aus der Bestandsaufname entwickeltes Grob-
konzept, war Grundlage für die Beteiligung der „Ex-
perten vor Ort“ an ihren Orten des Alltags. Es wurde 
erfragt, welche Wege sie im Stadtteil benutzen, wie 
sie das „Zentrum“ Große Bergstraße oder Stadtteil-
kultureinrichtungen erreichen. Welche Hindernisse auf 
dem Weg dorthin zu überwinden sind. Welche öffent-
lichen Freiräume sie bevorzugt benutzen, und welche 
Bedeutung diese für sie im Quartier haben. Erste Ver-
besserungsvorschläge wurden vorgestellt und mit den 
Menschen diskutiert. Nach einem abschließenden 
Auswertungsworkshop mit den Experten wurde inner-
halb des abgestimmten Handlungs- und Maßnahmen-
konzeptes mittels einer Umsetzungsstrategie plakativ 
dargestellt, welche Maßnahmen im Quartier prioritär 
umzusetzen sind und wo Synergien mit anderen Han-
delnden in der Stadt erzielt werden können. 

Ziel ist es, am Fallbeispiel Altona-Altstadt aufzuzeigen, 
wie der öffentliche Raum entlang der Hauptwegever-
bindungen unter knappen Ressourcen mit wenigen 
zielgerichteten und effektiven Maßnahmen unter Ein-
beziehung der Betroffenen für alle zukunftsfähig ge-
macht werden kann. Die angedachten Maßnahmen 
stärken die selbstständige Lebensführung durch die 
Erleichterung und Attraktivierung der täglichen Wege. 
Dabei ist insbesondere ein integrativer Ansatz zu ver-
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Handlungsempfehlungen aus 
dem Projekt 

   Um- oder Neugestaltungen im öffentlichen 
Raum sind grundsätzlich vor dem Hintergrund 
des Handlungsrahmens „Freiraum und Mobili-
tät für ältere Menschen“ zu überprüfen und zu 
beurteilen. Mobilitätskonfl ikte im Verlauf eines 
Weges oder die mangelhafte Aufenthaltsquali-
tät eines Freiraumes können so erkannt und in 
die Gesamtplanung integriert werden. Durch die 

Ermittlung von Wegekorridoren können Maß-
nahmen räumlich konzentriert und damit größe-
re Effekte für die Verbesserung der alltäglichen 
Belastungen erzielt werden.

   Ältere Menschen sind an Planungsprozessen 
mit geeigneten Verfahren zu beteiligen. Für Jung 
und Alt gilt gleichermaßen: Durch die persönli-
che Mitwirkung wird die Identifi kation mit dem 
Raum / Projekt gefördert.

   Die Ergebnisse der Planung müssen mit Blick 
auf Generationengerechtigkeit bewertet wer-
den. Der Mehrwert im öffentlichen Raum – ob 
im Straßenraum oder der Grünfl äche – sollte 
generationsübergreifend als allgemeine Quali-
tätsverbesserung erlebt werden.
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PlusPunkt GmbH 

Against the backdrop of dimmer employment prospects for the long-
term unemployed over fi fty years of age, a current study by PlusPunkt 
GmbH investigates the preconditions for reintegrating older people into 
the job market. Three groups were interviewed in this study: employers, 
the re-employed over fi fty and job market experts. According to the stu-
dy, successful reintegration into the workforce requires strengthening 
the jobseeker’s motivation and individual skills, as well as raising the 
employers’ awareness of the consequences of demographic change. In 
this context, service providers and authorities will play an important 
role in their function as an interface between both groups.

Voraussetzungen für die 
Integration von älteren Arbeitslosen 
in den Arbeitsmarkt

Die PlusPunkt GmbH war von 2005 bis 2010 beteiligt 
an dem Bundesprojekt „mitnmang“, in dem Langzeit-
arbeitslose über 50plus in den Arbeitsmarkt integriert 
worden sind. In Hamburg waren im Rahmen des Netz-
werkes „mitn mang“ fünf Projektpartner beteiligt. Die 
Zielgruppe ist den Projektpartnern seitens der team.
arbeit.hamburg zugewiesen worden. Ziel des Projektes 
„mitnmang“ war es, 25 % der Zielgruppe in den Arbeits-
markt zu reintegrieren. 

PlusPunkt GmbH

Folgende Methoden sind dabei eingesetzt worden: 
Coaching, Qualifi kation und die passgenaue Arbeits-
platzvermittlung.

Dem Netzwerk „mitnmang“ sind in Hamburg insge-
samt 5.100 Personen zugewiesen worden. Von diesen 
Personen erfüllten 3.453 Personen die Voraussetzun-
gen für eine Vermittlung, d. h. sie hatten keine schwe-
ren gesundheitlichen oder andere erheblichen Ein-
schränkungen, die einer Arbeitsaufnahme in Teil- oder 
Vollzeit im Wege standen. Von diesen 3.453 Personen 
konnten im Rahmen von „mitnmang“ 1.276 Personen, 
also 37 % in den ersten Arbeitsmarkt integriert wer-
den. Damit ist die ursprüngliche Zielvorgabe der Inte-
grationsquote von 25 % deutlich übertroffen worden.



35

Im Rahmen von DC NOISE untersuchte PlusPunkt auf 
der Basis der Erfahrungen und Kontakte aus dem Pro-
jekt „mitnmang“, welche Faktoren die Reintegration 
von älteren Langzeitarbeitslosen positiv beeinfl ussen.

Im Rahmen der Studie sind drei Zielgruppen befragt 
worden:

  Arbeitgeber
   die reintegrierten Beschäftigten über 50plus 

sowie 
  Arbeitsmarktexperten

Insgesamt wurden 66 Telefoninterviews mit Arbeitge-
bern durchgeführt, und zwar in folgenden sechs Bran-
chen:

  Gastronomie / Hotelgewerbe
  Dienstleistung
  Industrie und Handwerk
  Handel
  Technologischer Bereich
  Sozialer Bereich

Die Telefoninterviews dauerten jeweils 5 bis 10 Minu-
ten. Der Fragebogen behandelte sowohl quantitative 
als auch qualitative Aspekte. Die Evaluierung erfolgte 
mittels Clustertabellierung und Zählungen.

Die vier wichtigsten Fragestellungen waren:

   Wie ist die Haltung von Arbeitgebern gegen-
über Personen über 50 Jahren?

   Inwieweit haben Arbeitgeber den demografi -
schen Wandel realisiert?

   Haben Arbeitgeber Konzepte hinsichtlich des 
demografi schen Wandels?

   Haben staatliche Zuschüsse einen Einfl uss dar-
auf, ob Personalverantwortliche Personen über 
50 einstellen?

Ergebnisse

Die Mehrheit der Personalverantwortlichen haben 
 positive Erfahrungen mit dem Personenkreis über 50. 
Sie schätzen an ihnen an erster Stelle ihre langjährige 
 Arbeitserfahrung, an zweiter Stelle ihre Zuverlässigkeit; 
ihre Lebenserfahrung folgt an dritter Stelle.

Als Schwachpunkte der Zielgruppe werden mangelndes 
Durchhaltevermögen, geringe Veränderungsbereitschaft 
sowie instabile Gesundheit genannt. Hinsichtlich der 
Kenntnisse und Konzepte zur Bewältigung des demogra-
fi schen Wandels zeigt die Befragung, dass die meisten 
Personalverantwortlichen ein ungenügendes Wissen 
über dieses Thema haben und viele Arbeitgeber den de-
mografi schen Wandel ignorieren. Rund 35 % der Befrag-
ten gaben an, dafür keine Konzepte zu haben, über 20 % 
betrachteten den demografi schen Wandel als unproble-
matisch und weitere rund 18 % hatten keine Antwort auf 
diese Frage.

Die Frage, ob staatliche Zuschüsse ihr Einstellungsverhal-
ten gegenüber Personen über 50plus beeinfl ussen wür-
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den, beantworteten rund 50 % der Arbeitgeber mit ja. Im 
Vordergrund stehen jedoch die Qualifi kationen sowie 
die Persönlichkeit der Bewerber.

Insgesamt zeigte die Studie, dass eine Diskrepanz 
zwischen der positiven Haltung von Arbeitgebern ge-
genüber Älteren und der tatsächlichen Beschäftigungs-
situation von älteren Langzeitarbeitslosen auf dem 
deutschen Arbeitsmarkt vorherrscht. Die unzureichen-
de Beschäftigung mit dem demografi schen Wandel 
kann dabei nicht der einzige Grund sein.

Die Studie untersuchte daher in der Folge, welche Fakto-
ren die Reintegration von Personen über 50 Jahren in den 
Arbeitsmarkt unterstützen. Untersucht wurden sowohl 

  psychologische und externe Faktoren sowie 
   die Unterstützung durch das Projekt 

 „mitnmang“.

Im Rahmen der Studie sind dazu 

   40 narrative Interviews mit vermittelten 
Personen sowie

   24 narrative Interviews mit Experten geführt 
worden.

Die Interviews dauerten 30 bis 60 Minuten, sie wurden 
mitgeschnitten und anschließend transkribiert.

Die Hauptmotive für eine Arbeitsaufnahme sind: 

   Persönliche Stabilisierung und ein besseres 
Selbstwertgefühl

  Finanzielle Aspekte
  Soziale Integration
  Die Strukturierung des Alltags

Als die wichtigsten positiven Faktoren zur Reintegra-
tion auf Seiten der Arbeitssuchenden stellten sich fol-
gende Faktoren heraus:

   Die persönliche Identifi kation mit der Arbeit 
insgesamt

  Selbstvertrauen
   Eine Verbindung zwischen Selbstwertgefühl und 

einer positiven Haltung der Arbeit gegenüber
  Positive Arbeitserfahrungen

Darüber hinaus zeigte sich, dass es nicht möglich ist, 
die Motivation bei Teilnehmern zu erzeugen, aber die 
versteckte Motivation kann aufgedeckt werden durch 
verschiedene Hilfestellungen. 

Demotivierende Faktoren sind: 

  Erfahrungen von Entlassungen
  Mobbing
   Fehlendes Bewusstsein von Kompetenzen und 

Fähigkeiten
  Mangelndes Bewerbungswissen
  Angst davor, zu alt zu sein sowie
  Festhalten an veralteten Arbeitsbedingungen
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Top 10 der Vorteile
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Wichtige Hilfestellungen von „mitnmang“ sind:

   Unterstützung bei der Bewusstwerdung von 
persönlichen Fähigkeiten und berufl ichen 
 Kenntnissen

  die Bildung von Peergroups (Bezugsgruppen)
   der vertrauensvolle Kontakt zwischen Experten 

und Teilnehmern
   die Ausarbeitung einer realistischen 

 Jobperspektive
   die Unterstützung bei der Entwicklung einer 

professionellen Haltung im Bewerbungs prozess

Darüber hinaus wirkte sich die Unterstützung von 
 „mitnmang“ insbesondere positiv durch folgende er-
gänzende Angebote aus:

  die Schuldnerberatung
  die Lösung persönlicher Probleme
   die Verbindung zu spezialisierten 

 Beratungsstellen

Zusammenfassung

Zunächst stehen sich zwei Fakten gegenüber: Auf der 
einen Seite kann Motivation nicht künstlich erzeugt 
werden und andererseits sind Teilnehmer dazu ver-
pfl ichtet, aktiv am Projekt teilzunehmen. Dieser Wider-
spruch kann aufgelöst werden, wenn Teilnehmer eine 
Sinnhaftigkeit für ihr persönliches Fortkommen in der 
Projektteilnahme sehen.

Dies wird u. a. erreicht durch: 

  die Stabilisierung des Selbstwertgefühls 
   die Ausarbeitung einer realistischen Jobpers-

pektive und erfolgreicher Bewerbungsstrategien

Eine zentrale Aufgabe von „mitnmang“ war die Vermitt-
lungsdienstleistung. Dabei wirkten besonders positiv: 

   der Kontakt zu Personalverantwortlichen und 
wirtschaftsorientiertes Denken

   das Wissen über Fähigkeiten und Kenntnisse 
eines jeden Teilnehmers. 

   Die Aufgabe eines erfolgreichen Vermittlers be-
steht in der Zusammenführung beider Aspekte.

Anreiz
53 %

kein Anreiz
41 %

k. A.
3 %

neutral
3 %

Haltung von Arbeit-
gebern gegenüber 
fi nanziellen Anreiz-
systemen für die 
Beschäftigung von 
über 50-Jährigen
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Zur Integration von älteren Langzeitarbeitslosen sind 
daher folgende Faktoren von Bedeutung:

Teilnehmer:

   eine stärkere Berücksichtigung individueller 
Qualifi zierungen

  die Förderung der körperlichen Aktivitäten
  die Unterstützung der Flexibilität

Arbeitgeber:

   eine stärkere Beachtung des demografi schen 
Wandels

   die Ausrichtung auf berufl iche Kompetenzen 
und persönliche Fähigkeiten und weniger auf 
das Alter

Dienstleister und Behörden:

  eine stärkere Vernetzung 
  keine Konkurrenz untereinander 
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Um die Arbeitsergebnisse des 
INTERREG-Projektes DC NOISE 
in Hamburg zusammenzufassen, 
wurde der Weg gewählt, Empfeh-
lungen an die politischen Akteure 
und alle in Projekten oder Strategi-
en am Thema arbeitenden Gruppen 
und Institutionen zu geben. Dabei 
sind diese Thesen und Empfeh-
lungen nicht extern abgestimmt, 
beschlossen oder als politisches 
Agreement zu bewerten, sondern 
in das tägliche Handeln einzubezie-
hen, als Maßstab zu nutzen und zu 
refl ektieren. Im Rahmen der Ham-

Outlook: “Handling demographic Change!”

In order to summarise the results of the INTERREG project DC NOISE, it was decided to give 
recommendations to the political actors and to all the working groups and institutions working 
on projects or strategies in this subject area. The proposals to deal with demographic change in 
town and district development, as well as in the job market, are not to be overstated as a political 
agreement but are to be integrated into daily action in order to be used as a benchmark and as an 
opportunity to refl ect. Within the framework of the closing conferences of DC NOISE in Hamburg 
in May 2011, these proposals were presented to and discussed with the professional public. The 
key message remains “handling demographic change!”

Ausblick: „Den demogra-
fi schen Wandel gestalten!“ 

burger Abschlusskonferenzen von 
DC NOISE im Mai 2011 wurden 
diese Empfehlungen der Fachöf-
fentlichkeit vorgestellt und disku-
tiert. 

Die zentrale Botschaft bleibt: „Den 
demografi schen Wandel gestalten!“
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Thesen zur Bewältigung des 
demografi schen Wandels in 
der Stadt- und Quartiersent-
wicklung in Hamburg 
1. Hamburg ist auch zukünftig eine Wachstums-
insel in Norddeutschland. Als starker Wirtschafts-
raum zieht Hamburg junge und gut ausgebildete Men-
schen an. Dieser Zuzug ist aber in erster Linie auf die 
attraktiven und urbanen Quartiere der inneren Stadt 
gerichtet; der Stadtrand und Suburbia profi tieren kaum. 
Daraus ergibt sich eine sehr vielschichtige und kleinräu-
mig sehr heterogene demografi sche Struktur, für die 
angepasste Antworten entwickelt werden sollten. 

2. Ein turnusmäßiger Demografi e-Bericht sollte 
auch in Hamburg eingeführt werden. In ihm sollten ak-
tuelle Trends der Entwicklung, Konsequenzen für rele-
vante Handlungsfelder mit wechselnder Schwerpunkt-
setzung und beispielhafte Projekte öffentlicher und 
privater Träger dargestellt werden. 

3. Das Thema Demografi e bedarf einer zentralen 
Koordinierung; ein Demografi e-Beauftragter sollte ein-
gesetzt werden. Diese Person hätte die Aufgabe, die 
Kommunikation zu Handlungsfeldern und beispielhaften 
Projekten zu verbessern, Datengrundlagen gesamtstäd-
tisch und kleinräumig bereitzustellen und den Demo-
grafi e-Bericht zu koordinieren. In den Behörden sollten 
– ergänzend – dezentrale Ansprechpartner eingesetzt 
werden. 

4. Mit deutlichen Veränderungen in der Einwoh-
nerzahl und der Altersstruktur ist in Hamburg erst in 
15 bis 20 Jahren zu rechnen. Dennoch sind die Stadt-
teile, Wohnungsbestände, Wirtschaftsbereiche und 
Quartiere schon heute vom demografi schen Wandel 
betroffen. Hamburg sollte sich schon jetzt verstärkt 
mit den Herausforderungen des demografi schen Wan-
dels auseinandersetzen, die Wirkungen des demogra-
fi schen Wandels analysieren und zu einem relevanten 
politischen Maßstab machen. 

5. Teile des Stadtrandes innerhalb Hamburgs und 
die suburbanen Nachbargemeinden drohen dort zur 
„räumlichen Falle“ zu werden, wo sich Einkommens-
schwäche, Arbeitslosigkeit und Alterung überlagern. In 
den entsprechenden Quartieren besteht besonderer 
Handlungsbedarf, da die Möglichkeiten der Teilhabe 
der Bewohner am öffentlichen Leben hier besonders 
beschränkt und Aktionsräume gerade Älterer begrenzt 
sind. 

6. Das Rahmenprogramm Integrierte Stadtteil-
entwicklung RISE ist das wesentliche Instrument der 
Stadterneuerung in Hamburg. Das Sozialraummo-
nitoring ist verstärkt um Indikatoren des demografi -
schen Wandels zu ergä nzen, um damit in Verbindung 
stehende Prozesse ausreichend und frühzeitig abzubil-
den. Städtebauliche, ökonomische und demografi sche 
Probleme führen in einigen Stadtquartieren zu einer ne-
gativen Entwicklung, der mit einem integrierten Ansatz 
begegnet werden sollte. 
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7. Der infrastrukturellen Stärkung von Quartie-
ren und Wohnumfeld i. S. einer alters- und familien-
gerechten Stadtteilentwicklung kommt eine zentrale 
Bedeutung zu, um die Erreichbarkeit von Versorgungs-
einrichtungen (Nah- und Gesundheitsversorgung) und 
Kommunikationsmöglichkeiten für ältere Menschen zu 
gewährleisten. Darüber hinaus ist ein engmaschiges 
Netz des öffentlichen Personennahverkehrs mit gerin-
gen Distanzen zwischen den Haltestellen und Senio-
ren- und Sozialtickets erforderlich, um die Mobilität zu 
verbessern.

8. Der demografi sche Wandel erfordert es, die 
 Umgestaltung des öffentlichen Raumes altersge-
recht umzusetzen. Der Handlungsrahmen „Freiraum 
und Mobilität für ältere Menschen“ setzt dafür in 
Hamburg gute Maßstäbe. Die Gestaltverbesserung im 
 öffentlichen Raum – ob im Straßenraum oder der Grün-
fl äche – sollte generationsübergreifend als allgemeine 
Qualitätsverbesserung erlebt werden. 

9. Die Partizipation, d. h. die Einbindung älterer Be-
wohner in die Gestaltung der Stadtteile sowie die Er-
höhung des Angebotes an Begegnungsmöglichkeiten 
sind zentrale Forderungen. Nur über eine frühzeitige 
und niedrigschwellige Bürgerbeteiligung können Iden-
tifi kation, Mitgestaltung und ein attraktives Zusammen-
leben der Generationen gesichert werden.

10. Der demografi sche Wandel ist längst in der 
 Metropolregion Hamburg angekommen. Die periphe-
ren Gebiete sind schon heute von Alterung und Einwoh-
nerverlusten betroffen; in den Kreisen (Suburbia) ist die 

Alterung der Bevölkerung das entscheidende Thema. 
Die Anpassung der Infrastruktur und ein am Bestand 
orientierter Wohnungsbau sind hier von strategischer 
Bedeutung. Die regionale Kooperation ist zu intensivie-
ren. 

11. Viele Regionen Europas und der Bundesrepublik 
verfügen bereits ü ber große Erfahrungen mit dem de-
mografi schen Wandel. Vom nationalen und internationa-
len Austausch kann Hamburg profi tieren. In transnatio-
nalen Projekten ist dieser Austausch zu intensivieren. 

Thesen zur Gestaltung des 
demografi schen Wandels auf 
dem Arbeitsmarkt 
1. Der zunehmende Fachkräftemangel bildet eine 
wachsende Herausforderung für den Wirtschaftsstand-
ort Hamburg und den Hamburger Arbeitsmarkt. Die 
Steigerung der Erwerbsbeteiligung der Hamburger 
Bevölkerung ist daher eine unverzichtbare Aufgabe, um 
die Folgen des demografi schen Wandels langfristig ab-
zufedern. 

2. Wesentliche Zielgruppen zur Erhöhung der Er-
werbsbeteiligung sind Frauen, Menschen mit Migrations-
hintergrund, gering Qualifi zierte und „Best Ager“, also 
ältere Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer mit langer 
Berufserfahrung. Die Chancen der stärkeren und lang-
fristigen Einbindung dieser Gruppen in das Erwerbsleben 
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sind durch die Verbesserung der betrieblichen und 
 außerbetrieblichen Rahmenbedingungen zu steigern. 

3. Die Verbesserung der Rahmenbedingungen zur 
Anpassung an die Folgen des demografi schen Wandels 
ist gemeinsame Aufgabe von Unternehmen, Zivilge-
sellschaft (Verbände, Sozialpartner, Kammern etc.) und 
öffentlicher Hand. Bausteine dieses „Diversity-Ma-
nagements“ sind etwa betriebliche und öffentliche Kin-
derbetreuungseinrichtungen, Angebote des „Lebens-
langen Lernens“, der Qualifi zierung sowie angepasste 
Arbeitszeitmodelle für ältere Arbeitnehmer und Beschäf-
tigte mit zu betreuenden Familienangehörigen. Die Ge-
sundheitsvorsorge am Arbeitsplatz ist zu verbessern. 

4. Unternehmen sollten sich den demografi schen 
Rahmenbedingungen durch die innerbetriebliche 
Reorganisation von Arbeitsprozessen und Team-
strukturen anpassen z. B. altersgemischte Teams, Se-
nior-Experten-Pools, Mentoren- und Partner-Modelle, 
Duo-Projektleitungen, Aufbau von Wissensnetzwerken, 
alternsgerechte Arbeits- und Organisationsgestaltung.

5. Der demografi sche Wandel erfordert eine neue 
Bildungsoffensive. Gerade auch in Hamburg ist die 
Zahl der Schulabbrecher und Geringqualifi zierten unter 
jungen Deutschen und Menschen mit Migrationshin-
tergrund sehr hoch. Die Ressourcen dieser Menschen 
sollten genutzt werden.

6. Dem teilweise diskriminierenden Einstellungs-
verhalten von Unternehmen im Hinblick auf ältere 
Menschen und solche mit Migrationshintergrund ist 

entgegenzuwirken, z. B. durch Aufklärung und Über-
zeugung, Best-Practice-Beispiele, Schaffung von An-
reizen zur Einstellung Älterer, aber auch regulatorische 
Maßnahmen, wie z. B. Abgaben.

7. Die notwendige Erschließung neuer Formen 
von Beschäftigung im Alter trifft auf eine hohe Be-
reitschaft älterer Menschen „berufsähnlich“ nach dem 
Renteneintritt weiter zu arbeiten. Diese „berufsähnli-
chen“ Beschäftigungsformen dürfen allerdings nicht zu 
Lasten von Berufseinsteigern und jüngeren Arbeitneh-
mern gehen.

8. Der absehbare Fachkräftemangel macht ein 
aktives Anwerben ausländischer Fachkräfte und 
eine Verbesserung der Integration von Menschen mit 
Migrationshintergrund erforderlich. Dazu zählt auch die 
Harmonisierung und Anerkennung im Ausland erwor-
bener Bildungsabschlüsse. 
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1  Guido Sempell, 
Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt

2  Sieglinde Ritz, Johann Daniel Lawaetz-Stiftung
3  Dr. Ulrich Schenck, Johann Daniel Lawaetz-Stiftung
4  Dr. Thomas Pohl, Universität Hamburg, 

Institut für Geographie
5  Flemming Giesel, Universität Hamburg, 

Institut für Geographie

6  Prof. Dr. Jürgen Oßenbrügge,  
Universität Hamburg, Institut für Geographie

7 Dr. Tobias Behrens, STATTBAU HAMBURG GmbH
8 Britta Becher, STATTBAU HAMBURG GmbH
9  Ulrich Hein-Wussow, 

BSU – Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt
10 Ursel Marx, PlusPunkt GmbH
11 Anne Mörbitz, PlusPunkt GmbH
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